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ERWÄRMUNG:  

EIN DEUTLICHER TREND

Bei all dem Zahlenwust von Hitzerekorden und Regenmengen kann  

einem der Kopf schwirren. Aber Messwerte geben nur wieder, was wir seit 

Jahren ganz real erleben und mitbekommen.

ltere erinnern sich noch an den Sommer 

1976, mit einer über Wochen anhaltenden Hit-

zewelle, Trockenheit und Dürre, die in weiten 

Teilen Europas zu Ernteausfällen führten. Da-

mals galt das als »Ausnahmesommer« – ebenso 

wie die früherem Jahrhundertsommer von 1947 

und 1983. Doch manche Wissenschaftler er-

kannten bereits, dass das kein Einzelfall war, 

sondern Ausdruck eines anhaltenden Wetter-

trends. Diesen hellen Köpfen war auch bewusst, 

dass der Temperaturanstieg menschengemacht 

war: durch das Verbrennen von Kohle, Erdöl 

und Kraftstoffen, besonders geballt in den gro-

ßen Industriezentren.

In den 1990er-Jahren gab es in Deutschland be-

reits mehrere extreme Hitzewellen: allen voran 

der Rekordsommer 1992 in Norddeutschland, 

mit Spätsommertemperaturen von 38 °C. Nord-

deutschland und Nordrhein-Westfalen waren 

auch 1994 und 1995 von der Hitze am stärksten 

betroffen: Acker- und Futterpflanzen verdorr-

ten, Tierärzte berichteten von Sonnenbrand bei 

Kühen. Dazu kamen heftige Unwetter, in man-

chen Regionen mit riesigen Hagelkörnern.

ÄÄ

Sommerliche Dürreperioden, gefolgt von Starkregenereig-

nissen, sind heute keine Seltenheit, sondern die Regel. 
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ERWÄRMUNG: EIN DEUTLICHER TREND

JAHRHUNDERTSOMMER ODER 

NATURKATASTROPHE?

Der sogenannte Jahrhundertsommer 2003 setz-

te noch drastischere Akzente: Das Hoch »Micha-

ela« brachte eine gewaltige Hitzewelle im Spät-

sommer und neue Temperaturrekorde in weiten 

Teilen Europas. Im Südwesten Deutschlands 

stiegen die Temperaturen auf 40 °C an. Weitere 

markante Hitzewellen folgten im »WM-Som-

mer« 2006, in dem die Fußballweltmeisterschaft 

in Deutschland stattfand; im Jahr 2014 mit einer 

Gluthitze schon um Pfingsten und 2015 mit ei-

nem neuen Sommerrekord von 40,3 °C in Kit-

zingen in Unterfranken. Doch erst 2018 wurde 

wieder als wirklicher Jahrhundertsommer ein-

gestuft. Es war bis dahin das wärmste Jahr seit 

1881, als man in Deutschland mit regelmäßigen 

Wetteraufzeichnungen begonnen hatte. Vieler-

orts setzte schon ab Februar anhaltende Dürre 

ein, die sich bis in den November fortsetzte. 

Nach einer Reihe sehr warmer, trockener Som-

mer zeigte sich der Klimawandel 2021 von einer 

anderen Seite, vor allem in Rheinland-Pfalz und 

Nordrhein-Westfalen: Im Juli brachte das Tief 

»Bernd« Regenmassen, die es zuvor noch kaum 

gegeben hatte – teils mit über 150 Liter pro m²! 

Damit fiel innerhalb von 24 Stunden mehr Was-

ser vom Himmel als im gesamten Jahrhundert-

sommer 2018: In diesem hatte es von Juni bis 

August nur knapp 130 Liter pro m² geregnet. 

Am schlimmsten traf es das von Weinbau ge-

prägte Ahrtal in der Eifel und die Region im 

Umkreis der Erft.

Weitere Aussichten:  

heiß – und krass wechselhaft

Das Jahr 2021 bleibt vor allem wegen der schlim-

men Sturzfluten im Ahrtal und Erfttal in trauri-

ger Erinnerung. Ungewöhnlich waren aber auch 

die Temperatursprünge im Frühjahr: An den 

sonnigsten Tagen wurde es fast 40 °C wärmer 

als an den kältesten Frosttagen. Der Februar leg-

te los mit starken Schneefällen und grimmigen 

Frösten mit teils bis zu –26 °C.

Dann geschah etwas, was uns Gärtnerinnen und 

Gärtnern wohl noch öfter das Loslegen erschwe-

ren wird: Fast überall zog schon gegen Ende 

März der Frühsommer ein. Wer sich nun freudig 

ans Säen und Pflanzen machte, wurde bald un-

angenehm überrascht. Denn darauf folgte der 

kälteste April seit 40 Jahren, mit strengen Nacht-

frösten. Auch im Mai blieb es die meiste Zeit 

kühl, teils weiterhin mit Frösten. Erst in den 

letzten Maitagen wurde es so warm, wie man 

das vom »Wonnemonat« eigentlich erwartet. 

Ähnliches wiederholte sich 2022. Das Jahr star-

tete ausgesprochen warm und regenreich. Doch 

ab März fielen kaum noch Niederschläge. Da-

nach galt wiederum, dass der April macht, was 

er will: Von tiefen Frösten über Stürme bis hin 

zu Sommertagen hatte er alles im wechselhaf-

ten Angebot.

Ab Frühsommer wurde 2022 zum bisher son-

nenreichsten Jahr seit Beginn der Wetterauf-

zeichnungen. In Brandenburg und Sachsen tra-

ten bereits im Juni die ersten schlimmen 

Waldbrände auf. Bald darauf kam es zu mehre-

ren regionalen Hitzerekorden, von der Nord-

deutschen Tiefebene bis an die Ostseeküste. 

Und fast überall herrschte Dürre. Erst der Sep-

tember brachte vielerorts Erleichterung mit 

kräftigen Regenfällen. 

Das Jahr 2023 begann, wie auch schon viele Jah-

re zuvor, mit ausgesprochen milden Temperatu-

ren, setzte sich fort mit einem warmen, sehr re-

genreichen März und, wie gehabt, einem recht 

wechselhaften Aprilwetter.
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MM ittlerweile hat sich in der Politik und 

Wirtschaft schon einiges getan, um den Klima-

wandel aufzuhalten und den Ausstoß von Treib-

hausgasen zu reduzieren. Das scheint aber noch 

längst nicht auszureichen. An die Bevölkerung 

wird appelliert, Strom, Heizstoffe und Wasser 

zu sparen und möglichst auf erneuerbare Ener-

gien umzustellen. 

Dabei wäre es eine gute Idee, auch Hobbygärt-

nerinnen und -gärtner zu unterstützen und zu 

fördern. Denn das Gärtnern kann für das Klima 

sehr viel bringen. Gehölze und ein humoser Bo-

den entziehen der Atmosphäre überschüssiges 

Kohlendioxid. Pflanzen sind zudem wertvolle 

Sauerstoffspender und erhöhen durch ihre Ver-

dunstung die Luftfeuchte. Schließlich wird ein 

vielfältig bepflanzter Garten auch zum Refugi-

um für Vögel und Insekten, die durch den Kli-

mawandel bedroht sind. Natürlich macht es 

noch keinen großen Unterschied, wenn ein ein-

zelner Garten »klimagerecht« bepflanzt und ge-

pflegt wird. Doch bei rund 17 Millionen Gärten 

in Deutschland gibt es hier ein gewaltiges  

Potenzial. 

BEWUNDERNSWERTE BÄUME

Alle Pflanzen nehmen Kohlendioxid aus der 

unteren Atmosphäre auf. Die meisten krautigen 

Gewächse sterben allerdings im Herbst ab und 

geben dann das Kohlendioxid zum Großteil 

wieder frei. Nur wintergrüne Stauden, Gräser 

und Farne wie Bergenien, Seggen und Hirsch-

zungenfarn können etwas mehr Kohlendioxid 

zurückhalten. Beim Gemüse entziehen wir im-

merhin einen Teil des Kohlendioxids mit der 

Ernte und bauen die Kohlenhydrate in unsere 

»Körpersubstanz« ein. 

Dasselbe machen Bäume, und dies in beachtli-

chem Umfang – umso stärker, je dicker die 

Stämme werden. Im Gegenzug geben sie bei der 

Fotosynthese reichlich Sauerstoff ab und ver-

bessern dadurch entscheidend die Atemluft. 

SPECIAL

Gärtnern kann helfen!

Gärten bieten viele unterschiedliche ökologische Nischen 

und bereichern die Artenvielfalt. 
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Was z. B. eine ältere Buche konkret leisten kann, 

ist im Kapitel »Pflanzen als Sauerstoffspender« 

beschrieben (→ Seite 31). Aber auch Gehölze 

sterben früher oder später ab und geben dann 

wieder Kohlendioxid frei. Doch bis es so weit 

kommt, kann das bei großen Bäumen mehrere 

Hundert Jahre dauern und bei Sträuchern rund 

ein halbes Jahrhundert. Bis dahin können wie-

der neue Gehölze zu leistungsfähigen »Klima-

Kurierern« heranwachsen. 

Weil durch den Klimawandel lange Dürrezeiten 

zunehmen, sind trockenheits- und hitzeverträg-

liche Gehölze besonders zu empfehlen. Sehr gut 

eignen sich sogenannte Klimabäume, von de-

nen es auch kleinere, gartentaugliche Arten und 

Sorten gibt (→ Seite 196-197, Übersicht). Wo zu 

wenig Platz zur Verfügung steht, helfen gut 

schnittverträgliche Klimabäume wie Feldahorn 

und Hainbuche weiter: Sie lassen sich auch pri-

ma für Hecken einsetzen. Winter- bis immer-

grüne Hecken aus Schwarzgrünem Liguster 

‘Atrovirens’, Feuerdorn oder Eibe entziehen der 

Luft auch während der Heizperiode Kohlendi-

oxid. Passende Pflanzen, auch für niedrige Ein-

fassungen, werden im Kapitel »Beschirmende 

Hecken« vorgestellt (→ ab Seite 202).

Klimaschutz mit Gaumengenuss

Während Klimaschutz oft mit Verzicht einher-

geht, kann man beim Gärtnern auch noch die 

Früchte seiner Arbeit genießen. Denn nicht nur 

ausgesprochene Klimabäume wie Bergkiefer 

und Eisenholzbaum reduzieren größere Men-

gen an Kohldioxid, sondern auch Obstgehölze. 

Beim Obst zeigt die Klimaerwärmung sogar 

eine positive Wirkung: Zum einen reifen bei-

spielsweise späte Apfel- und Birnensorten  

besser aus, zum andern können nun wärmelie-

bende Weinreben, Quitten, Feigen oder Kaki-

pflaumen in Regionen angepflanzt werden, in 

denen es früher zu kalt dafür war.    

Der nordamerikanische Amberbaum (Liquidambar styra-

ciflua) wächst in Auwäldern und ist daher perfekt an tro-

ckene Hitzeperioden und nasse Böden angepasst. 

WERTVOLLER HUMUS

Gehölze sind nicht die einzigen »Gartenakteu-

re«, die den Kohlendioxidgehalt in der Atmo-

sphäre reduzieren. Bei einer Untersuchung der 

Humboldt-Universität zeigte sich, dass die vie-

len Kleingärten in Berlin der Luft doppelt so viel 

Kohlendioxid entziehen wie sämtliche Bäume 

in den Stadtparks – durch Einlagern in den seit 

Langem intensiv bearbeiteten Böden, genauer: 

in deren tief reichende Humusschicht. Eine gute 

Bodenpflege und Kompostnutzung können also 

sehr effektiv zum Reduzieren des Kohldioxidge-

halts der Luft beitragen (→ ab Seite 70, »Der Bo-

den: die fruchtbare Basis«). 


